
DIE KIRCHENGEMEINDE
BAD WARMBRUNN-HERISCHDORF

RIESENGEBIRGE

Vom Ausgang des II Weltkrieges hıs ZUr Austreibung

Vorbemerkung
Meıne Warmbrunn-Herischdorfer Arbeiıt erscheint. hiermit in erwel-
terter Ofm für das Jahrbuch für Schlesische Kirchengeschichte. Sıe
wurde nötig, da iıch zuerst Nur eine allgemeine Darstellung der re
von 1944 bIis 1947 für die Heimatfreunde beabsıchtigt hatte Es ergab
sıch aber, daß die kirchlichen orgaänge un Erlebnisse noch einge-
henderer Beleuchtung un: auch dank eines reichlıcheren Materials,
VOTLr allem in meiner eigenen Hand, möglıch wurde.

Arno Mehnert
Sundern, im Oktober 1970

Als Jahre 1944 diıe Lage Deutschlands allen Fronten bedrohter
werden egann, erschıen auch die Sıcherheit für den deutschen

Osten nıcht mehr gegeben. In diesen Ostgebieten, VO: Kriege bısher
weıtesten noch verschont, hatte inan aus dem, besonders AausSs der

Luft gefährdeten W esten und Süden die Kınder un Müuültter in Sıcher.
eıt gebracht, die kostbare Habe, wIıie Wiäsche dorthin geschickt.
Man hatte sıch gewöhnt, 1ese Gegenden als den Luftschutzkeller
Deutschlands anzusehen. Unter diesen Umstäinden erhob sıch die
Frage, WI1IeEe iIinan dieses Gebiet schützen könnte. Allerdings sollte 1e5
ohne Aufkommen VO  3 Befürchtungen geschehen. Die erste Maßnahme
der damalıgen Regierenden WAal, die frei machenden Hände für
den Schutz dıieser Heımat in Gang setzen Das betraf den Schutz
der Ostgrenzen in der Weıse, ein Ostwall in aller Eıle errichtet
werden sollte. Sein Anfang lag bei Schneidemühl Norden,
Süden reichte b1s oberschlesischen Industriegebiet.
AÄAm L August 1944 sammelten siıch Hirschberg alle Lehrpersonen

die Schulen nach den Ferien nıcht wieder geöffnet auch
alle freizumachenden Beamten un! Angestellten aus Verwaltung un
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Uuros der Wuırtschaft und Geschäfte beiderle1 Geschlechts ZUS dem
Hırschberger 'Tal also auch Aaus Bad Warmbrunn Herischdorf dıe sSeit
1941 Stadt vereint un wurden ber Glogau nach Beu-
then und Umgebung geschafft Wır arbeıiteten als Schanzer
Oderwall un den Oderwiesen C1inN Grabensystem Abschnuitt
des Unternehmens Bartold Dıie Danz Unabkömmlichen und freien
Berufe fuhren SONNTASS ZUum chanzen den Oderwald AÄAndere
Abteilungen ber dıie der vorgeschoben Zur Arbeit Panzer-
gräben un Verteidigungsstellungen zwıischen Laube un Geyersdorf
bei Fraustadt An diesen Grabensystemen wurde noch Ende Januar
1945 geschanzt als die Front NUL WCNISC Tage entfernt War Inzwı-
schen hatte sıch schon VonNn Oberschlestien her un von den Deutschen
aus Polen ein Strom VO!  3 Flüchtlingen MIt der Eısenbahn un! Trecks
nach dem Innern des Reiches aufgemacht ennn dıie Russen
dem Weıchselbogen durchgebrochen un: standen Umsehen der
Grenze unNnserer Heimat Dıe ote AÄArmee schien 1U noch die der
aufhalten können Anfang Februar wurden Glogau und Breslau
eingeschlossen. Aus dem rechten un:! bald auch dem lınken Oderland

dıe TIrecks A Land un! Stadt nach dem W esten unterwegs,den Gewalttätigkeiten der oten AÄArmee auszuweıichen.
In diesen Tagen Aufrufe 1 unNserer Heimat die zahl-
reiche ortsfremde Bevölkerung, die Schlesien besonders Gebirgs-
rand aufgenommen hatte ebenso WI1C Greise Kınder und Müuültter
weıter eıch Schutz suchen sollten
Eın Räumungsbefehl des Kreisleıiters VO 12 März der schon einmal

Februar CrDAaANLZEN aber nıcht vollem Umfange befolgt WAar 1eg
INr VOr Nur die werktätige Bevölkerung sollte zurückbleiben Für dıe
gesamte verblıebene Einwohnerschaft wurde ein wöchentlıcher Arbeits-
einsatz ZWE1 Tagen verfügt unterschrieben VO damalıgen Bürger-
eıister Wels Zum Bau VO  3 Gräben un: Straßensperren wurde auf-
gerufen Nur dıe Jugend unter 15 Jahren War davon AauUSSCNOMMECN
Solche Gräben un!: Sperren entstanden der großen Kurve

Tannenberg Garten VO:  — Sattler rohn den Ortsausgängen
nach Stonsdorf Manche Männer wurden ZU Volkssturm CEINSCZOLECN
andere ZuUum Straßen- und Wachtdienst be1 Nacht oder Luftmeldewache
tagsüber auf dem Scholzenbergturm seit dem März eingesetZzt Die
Front hatte sıch SEeIT den Februartagen auf der Linıe öwenber g—
Goldberg— Jauer gehalten Wenige Tage VOL der Kapıtulation Breslaus

Maı nach standhaftester Verteidigung gab auch Vorgebirgs-
rand die Front nach und stand bald VOL Hırschberg Kämpfe gab
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noch 1n Gotschdorf Am bend des Maı wurden letzte Schrap-
nelle noch in Herischdorf beobachtet Seıit dem Maı drängten sich
ndlose Züge von Flüchtenden aus Stadt und Land durch Herischdorf
ber Schreiberhau Zufr Grenze und nach Böhmen, haben ohl dıie
wen1gsten noch die Grenze erreıicht. Die nach Böhmen gelangten,
erlıtten Gewalttätigkeiten, Raubmord, Tod, W 4S auch einıge unsefrertf

Miıtbürger traf Bald dıe traßen hoffnungslos verstopft. Am
Maı konnten VOVerfasser noch Abwurtfzettel der russischen Flieger

geborgen werden, die dıe Waffenstreckung für den Maı forderten.

Miıt diesem Tage WAar 1er eine ähmende uhe eingetreten. Um diese
Tage geschahen ein1ge Selbstmorde, die sıch unter den Einwohnern
VOIN Warmbrunn-Herischdorf ereigneten, außer denen, dıe schon durch
die Räumungsbefehle, oder auf dem Fluchtwege herbeigeführt worden

Dıe traßen VO  3 tussischen Truppendurchzügen gefüllt,
die nach Schreiberhau ZIUIT Grenze bestimmt In dem Durchein-
ander gab 65 zunächst überhaupt keine Verwaltung mehr wurde
eine kommissarısche Leıitung eingesetzt, die Dr uhna übernahm, der
schon längere eit 1er beschäftigt SCWESECN W  D Warmbrunn bekam
einen russischen Kommandanten. Es WAar ein Professor, ohl mıt Rück-
sicht auf dıe dortigen kostbaren Museen un: Sammlungen bestimmt.
Von diesem ersten Kommandanten konnte inan bald > daß mıit
Verständnıiıs die Bevölkerung behandelte ein r1goroses Auftreten
könnte ıhm nıcht nachgesagt werden. Diese russische Orstkommandantur
WAar damals in der Schloßstraße Nr be1 den Bädern untergebracht. Die
Stadtverwaltung hatte dıe Räume des Hausfleißes bezogen. Da jetzt
darauf ankam, die Bevölkerung auch VEISOLSCN und be1i gutem
Gesundheıitszustande en, trat ein Rechtsanwalt Himmelreich
Herrn Dr Kuhna Zur Seıite Er hatte mit seiner Tau bei seiner auf
dem Scholzenberg wohnenden Schwıiegermutter Zauflucht gefunden un:
wıdmete sıch VOLr allem der ersorgung alter Menschen, richtete eine
Volksküche ein miıt dem Roten Kreuz für dıe von der Grenze Zurück-
flutenden, darunter auch vieler Soldaten, die keinen Weg nach
Deutschland mehr hatten, unterstutzte die Ausreise noch hier geblie-
bener rtsfremder un! gab den Ausreisenden bıs Kohl{furt Begleit-

mit: dıe dorthın dauerte damals mehrere Tage. Dıe
Stadtverwaltung, von deren ersten Verfügungen au dem Maı eim
Verfasser einige Blätter sıch erhalten aben, erlıeß NU|  3 auf Verlan-
SCH der Kommandantur die ersten Anordnungen. So verfügte S1Ie

Maı diıe Ablieferung der Radiogeräte, Schußwaffen, auch Jagd- und
Kleinkalıbergewehre, Brownings, alles einschließlıch der Munition, aller
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1eb- und Stichwaffen, egen, Seitengewehre, Wa offenbar schon
Maı verfügt, aber nıcht durchgedrungen WAar. An diesem Tage

wurde auch die russische Uhrzeıt eingeführt, also dıe be1 uns

geltende Sommerzeıt noch eine Stunde vorgerückt. lle noch VOIL-

handenen Benzinvorräte und Treibstoffe und alle schon verlassenen
Wohnungen sollten angemeldet werden. Am Maı wurde dıe Steuer-
pflicht erneuert In einer Bekanntmachung unter dem Maı wırd
die sofortige Abgabe aller Milıtärausrüstungen SAaMmMt tiefel, Feld-
stecher, Gasmasken, Reitersättel, Sporen, Trensen, Zügel, Militärdek-
ken, ferner aller Fotoapparate, Fernrohre verfügt. Die schon gemel-
deten Schreibmaschinen, sOoOWwl1e Telephongeräte ( Ausnahmen für
berufsständiıschen Gebrauch ) mußten einıgen Stellen abgegeben
werden, Kurhaus un!: 1n den Lagerraumen VOon Vogel, WOZU

Frauen stellen Auch WAar eingelagertes Fremdgut anzumel-
den, ebenso les Gastvıeh. Preiserhöhungen wurden verboten. Die
insetzung VOI Vertrauensleuten 1n jeder Straße UT schnelleren Be
kanntmachung un ZULFC Bestimmung für dıe Reinigung der Straßen
mußte erfolgen. Da dıe Gasleitung wieder gefüllt wird, sollen. dıe
Hauptgashähne sofort geschlossen werden. Dıe Banken nach
dem Maı nıcht mehr geöffnet worden. Überall auch die
Straßensperren und Gräben bıs hinauf ZUFT Zinkenhöhe 1m Abbau
durch Männer, dıe die Vertrauensleute bestimmt hatten. In Hırsch-
berg hatte der Rechtsanwalt Dr Walter oth den Auftrag VO: dorti-
DCH russıschen Kommandanten bekommen, sofort eine Organisatıon
zustandezubringen, dıe unter seiner e1 für Ordnung, Sauberkeıt
un Schutz der Bevölkerung sorgte, worauf sS$1e notfalls bestehen
konnte. Das kam in Warmbrunn-Herischdorf nıcht zustande AauS Man-
gel dafür geeigneten Personen. Auf dem Scholzenberg WAar

etwas wI1ie eine Straßenwache entstanden. {1)ort fanden siıch einige Män-
ner Abend für en!9 den Famıilıen un Nachbarn
einen Schutz Zzu geben, DCHCN Raubtaten un! Überfälle etwaiger ein-
zelner russischer Soldaten Wır kamen annn erst lange nach
Mitternacht zur Am Tage dıe er gelegenen Straßen
den Soldaten abgelegen, während S1Ce unten 1mM Tal schnell einmal
1in die Häuser eindrangen. Doch hörten WIrLr in den aufkommenden
Nächten gellende Schreie uns heraufdringen.
In dieser eıt auch bald VOILL russischen Miılıtär Haussuchungen
unter Unteroffiziers-Patrouillen Mann vorgeNOMMEN worden,
wobe1l s1e nach Waffen suchten un nach annern unter fahndeten

SCbließlich hıeß CS, dıiese sollten ach chönau Aufräumungsarbe1-
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ten In Wiırklıichkeit aber wurde den Maı eın sogenannter
Adolf-Hiıtler-Marsch 2uSs Stadt un Land daraus, be1i großer Hıtze und
Entbehrungen. Dıieser Marsch führte unte russischen Wachmannschaf-
ten ohne Verpflegung b1s in dıe Gegend von Goldberg. Aus der Ko-
lonne Austretende wurde dabe1 gleich niedergeschossen. Nach 2 Tagen
entließ Nan die erschöpften un: ausgehungerten Maschierer 1Ns Hırsch-
berger 'Tal zurück, wirklıch ein frıvoles pıe. der ache der des Sadıs-
INUS den Wehrlosen! Ähnlıches scheıint siıch auch anderswo abge-
spielt haben Daß dıe Russen aber auch einmal menschliıcher han-
deln konnten, rlebte der Verfasser be1 einer Hausdurchsuchung. Doch
bald dıe Russen ihre Truppen aus den Ortschaften zurück Nach
Licht un (3aAs kam auch dıe Hirschberger Talbahn wieder iın Betrieb,
aber NUuULr bıs Warmbrunn. Nach draußen WIr WwIie eingemauert.
Da der Boberviadukt Hausberg gesprengt WAafr, auch der Rohrlacher
Tunnel durch Sprengung unbefahrbar gemacht worden WAaTr, gab 5

nach Ost un! West keinen Verkehr mehr. Auch nach Löwenberg,
also nach konnte nach ıcht mehr gefahren werden. Nur
der Weg nach Schreiberhau blıeb offen, führte Grenze,
VO  I weder Post noch Zeıtung erwarten 5 auch eın Ver
kehr möglıch W:  . SO konnten auch die Ausreisew1llıgen NQUr mıiıt Pferd
und Wagen un! 1e] eld nach Kohl{furt kommen. Miıt dieser
Abgeschlossenheit mußlßten WIr uns abfinden, solange Nan Haus und
Garten oder Wohnung hatte und unbehelligt blıeb Eın Denken ber
dıie unmıittelbarste egenWwa: hinaus konnte keiner sich recht leisten,
WAar iNnan doch froh, Brot schon wieder en un das, der
eigene Keller hergab. Dazu las mMan Maueranschlägen, Stalın
nıcht das deutsche Volk gekämpft habe und vVvon diesem olke
nıchts en wollte Das sollte sıch bald als höchst trügerisch heraus-
stellen. EetzZ aber sah iNnan durch dıe Hauptstraße VO  3 Herischdorf
in langen Zügen die Bauern mıt ihren ädchen auf großen Heu-

ber Hirschberg 1Ns schlesische Land nach Berbisdorf
zurückfahren, das orf bald wieder 1200 Einwohner hatte,
STa der alten Ortszahl 1400

In dieser verhältnısmäßig ruhigen eit nach der esetzung begann
man aufzumerken, als VO  3 der russischen Kommandantur in Abstän-
den re1i Kommissär-Versammlungen eingeladen wurde, einmal 1Ns
Kıno, zweimal 1Ns Kurtheater. Hıer WAar Polıitisches erwarten Da
suchte Inan uns von den Vorteıilen der russıschen Bauernsiedlung
überzeugen, tellte uns auch das Leben des russischen Arbeiters in den
Stedlungen Moskau 1m vorteilhaftesten Lichte dar, vergaß aber
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NUuUr 9 daß dıe Schnellbahnen diesen Vorortsiedlungen Ww1e
diese selbst erst Ausnahmen Am Schlusse en die Deutschen
Gelegenheıit fragen und eigene Nöte vorzubringen. Es Wr beschä-
mend, sıch hiıerbe1 einıge von uns Beschuldigungen
eigene Landsleute ergingen und öffentliıch ihre persönlıchen Beschwer-
den vorbrachten. 1 Jas WAar selbst den Russen zuvIiel, dıe mıt solcher
schmutz1iger Waäsche der Deutschen nıchts tun en wollten und
dieses Anschwärzen VO:  3 sıch wiesen. Dıie meısten Deutschen 1mM dıcht-
gefüllten Theater iıch rlebte es oben von der Galerie mıt W1-
derte dieses Gebahren solcher Landsleute d} während WIr ber unsefe

geschickte un ıcht unfreundliıche Behandlung durch dıe Russen eher
erstaun! Nur machten u1nls gewI1sse Bemerkungen der Politruks
stutz1g, als S1e erklärten, daß Deutschland mit Landabtretungen diesen
Krieg sühnen musse, un wenn iıch miıch nıcht irre, wurde gerade auf
Schlesien in diesem Zusammenhang hingewiesen. Eıiner dieser Vor-
trage WAar von einer geschickten, nıcht unsympathischen TfTau gehalten.
Sıe waren auch alle in gutem Deutsch gesprochen. Da die tretung
vVvVon Schlesien 1er dem Munde VO  - Polıitruks hören WAaTr, fand
diese Eröffnung noch keineswegs Glauben. Das War etwas Unge-
heuerliıches, daß den heimatliebenden Schlesiern alles echte
und Gewohnte stand. W aren eben noch ruchte Umlauf,
daß ZU.  = Julı mit Eröffnung der deutschen Schulen rechnen se1
Die vorhandenen Lehrer fühlten sıch angesprochen, mMit den Kındern
NUun ach der einjJährigen Pause wieder arbeıten können. Selbst
für dıe Aufbauschule schien die Aufnahme des Unterrichts gedacht

se1in. Der Verfasser dieser Ausführungen bekam ber die Stadt-
verwaltung 21 Junı die Aufforderung, die wertvollen Sammlun-
SCNH und Unterrichtsmuittel dieser Schule ordnen un:! sammeln,
die durch das Lazarett un Einquartierung russischer Soldaten völlıg
verstreut und durcheinander gebracht
ber in diese Tage fielen auch schon die Versuche der seit Ende Maı
eindringenden Zivilpolen, in unseren Heı1i1matorten Fuß fassen. Sıe
hatten schon seit einiger eıit Wohnungen oder Häuser geflohener
Eiınwohner übernommen, wofür s1e leicht eiım Starosten in Hırsch-
berg einen Erlaubnisschein erhielten. ber es me1ist dunkle
Exıistenzen darunter, die NUuUr auf Gewıinn ausschauten. Denn olen
hatte mMan durch Maueranschlag aufgefordert, nach chlestien gehen
und siıch ort nıederzulassen, oder eine Erwerbsquelle suchen. Das
selbe zeigte sıch 1n Hırschberg Auf dem Scholzenberg beobachtete
inan einen Fall, ein Pole ein Haus, das leer stand, sıch hatte über-
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(ragen lassen. Dort häufte NUu  9 2uSs anderen verlassenen Aausern
se1n. Lager B VO:  3 dem VO  3 eıt eıt ber Nacht volle Fuhren
VO  - Möbeln und ausrat nach dem Osten schaffte In den Nächten
entwickelte dıieses Haus einen lebhaften Verkehr. Nach wenigen 'Ta-

ZCH der uhe der Zurückgekehrte seine Tätigkeıit fort. (janz
offen hellen Tage sahen WIr immer wieder Lastwagen auf Last-

VO:  m Schreiberhau und anderen kKkurorten des Gebirges mıiıt g_
stohlenen Betten un Möbeln AUS den Kurheimen und Sanatoriıen
durch unseIe Hauptstraße nach Hiırschberg und dem Osten fahren
FEın anderer Pole hatte sıch 1in eine gut ausgerustete Praxıs muit allen
Apparaten, wI1Ie Röntgen uSW., einsetzen lassen. Das genugte noch
nıcht, in Schreiberhau Ließ sıch dazu ein Sanatoriıum übertragen und

dem ahen Gotschdorf oder Voigtsdorf noch einen Bauernhof.
Eınen anderen Weg gingen dıe Polen mıit der Ortsverwaltung Man
lıeß dıe nach dem Ma1 eingesetzten deutschen Beamten arbeıten.
Aus den annn eingedrungenen Zivilpolen WAar noch für Wochen keine
Verwaltung en in der zweıten des Juni wurde
die russische Kommandantur in Warmbrunn durch eine polnische
ersetzt, anders als in Hirschberg, dıe russische bıs Julı
1e| Dies bekamen WIr schnell spuren. Am ontag, dem 25 Junı

Uhr eıilte der Schreckensruf durch Warmbrunn, dıe rts-
bevölkerung würde sofort ausgetrieben. Man hatte schon VOI vielen
rtschaften ahnliıches vVErNOMIMECN, auf diese Weıse sollte das schlesi-
sche Land aufs schnellste entleert werden. Dıie Anordnung erreichte
den Verfasser be1 seiner Arbeıt des muühsamen Sammelns und Ord-
ens in der Aufbauschule. Dem noch vorhandenen russischen Kom-
mandanten in Hirschberg War 6S dann danken, die Durchführung
des Befehls verhindert haben So entgingen damals noch dıe W arm-

und Herischdorfer 1esem Schicksal.

Inzwischen War das Eindringen der polnıschen Zivilısten immer ahl-
reicher geworden. W as S1e jer in den Orten trıeben, nannten WIr bald
NUr noch Zappzerap. Das WAafr nıchts weıter als aub und Plünderung.
Es WaAar für S1e jetzt leicht in Häuser einzudringen. Sıe brachten sıch oft
gleich einen Miılizsoldaten miıt Da War eın Widerstand nıcht mehr
möglıch. Die Verwaltung hatten NUun ganz die Polen übernommen,
indem S1e von eut auf MOSCH dıie Deutschen entlıeßen, dıe s$1e zum

Anlernen bısher hatten arbeıten lassen. Auch WAar 65 Nun schon Ende
Julı geworden. Da erschıien der Anschlag der Herischdorfer Apo-
theke Darın wurde erklärt, das „urslavische““ Schlesien kehre NunNn

olen zurück, die Verkündigung WAar Aprıl ausgestellt.
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Der von MIır dort auf der Stelle wortwörtliıch abgeschriebene 119
hat den folgenden Wortlaut un wırd en Miıtbürgern AausS der He
Mat und en Lesern wichtig se1in:

An die Bevölkerung
Nziederschles:ens un der Brandenburger Südgebiete

Dıiıe urslavischen von olen durch den germanıischen, imperlalistischen
rang abgerissenen Gebiete siınd dank dem siegreichen Vordringen
der verbundenen Roten Armee sowl1e der heldenhaften Polnıschen
AÄArmee für die Heımat zurückgewonnen.
Auf trund einer Bestimmung des Ministerrats der Republık Polen
übernehme iıch die Stadtverwaltung auf diesen reinslavıschen urück-
eroberten Gebieten. Ordere die Bevölkerung Zuf loyalen und rest-
losen Unterordnung er Verfügungen der polnischen Verwaltung
sSOwle Zur strikten Befolgung un Ausführung sämtlıcher Anordnun-
DZCNH auf

Jeder aktıve oder passıve W ıderstand wırd mıiıt Gewalt gebrochen und
dıe Schuldigen werden nach den Bestimmungen des Kriegsrechts be-
straft. Dıie mit Gewalt und Hınterlist germanıisierte slavısche Bevöl-
kerung wird VO:  - mMır betreut un ıhr die Möglichkeit gegeben, zZzum

Polentum zurückzukehren, für das dıie besten "Iöchter un Söhne
dieser urslavischen Gebiete geblutet en

Im pr1 1945
Kwjetnia

Der Beauftragte der Republik olen
für das Verwaltungsgebiet Nıederschlesien

ag.Ss Piaskowsk1

Die Deutschen erhielten 1n iıhrer Heımat durch diesen Anschlag ennt-
nN1ıs davon, Was in olen ber das Schicksal Schlesiens geplant Wr un
elch rechtloses Schicksal ihnen bevorstand. Wer lesische
Geschichte NUur etwas kannte, sah siıch 1er einer er Wahrheiıt ent-
behrenden Begründung für die geplante Einfügung unsefer He1imat
1n das Land Polen gegenüber. Dem Gedanken eines „urslavıschen
Schlestiens‘‘ fehlt 1n der W issenschaft der gaNzZECN Welt jede Anerken-
Nung Auch ist bei diıesem Anschlag nıcht übersehen, daß schon
Vor den Verhandlungen von Potsdam geschrieben ist und beweist die

TYO



schon während des I1 Weltkrieges auftauchende polnısche Forderung
nach Schlesien un Pommern, WwI1e ec$S den Zselen jener Kreise
hörte, die mMan die ‚, Westmärker‘“‘ nenn:

Der nächste Schritt erfolgte mit der Austreibung ganzer Straßen Am
August wurde die Hornstraße geräumt. Die Bergstraße olgte

13 August In dıe letztere Beamte oder Angestellte aus irsch-
berger polnıschen Verw.  gen Meiıst gaben s1e sıch als Minister ausS,
enn es gab solche in der Stadt für alles un: jedes Bezeichnen: WAar
auch der e Name der Bergstraße: ulıca Partısanska, daß WIr VeEeLI-

muteten, auch die polnische Gestapo dazu gehörte Meist verlıef
eine Besetzung 1er oder 1n anderen Häuser in der Weiıse,

mMan abends in den Neu besetzten Aäusern in großer nN-
kam einem age b1s weıt in die Nacht, die orräte den
deutschen Aäausern genießen. Nıcht ohne tund ging ein Wort be1i
uns nach einer gefallenen polnischen Außerung Jedes deutsche
Haus se1i ein Warenhaus. Wır konnten au der Ferne oder manchmal
aus nächster Nähe beobachten, C555 nachts in den Straßen hoch her.
ging. Vor allem diese Straßen selbst für u11l überhaupt ıcht
mehr betreten. Als WIr uns einmal 1n die Straße VO) Felde
her wagten, wurde schon bald ber unsefe Köpfe hinweg geschossen
und als WIr doch weiıter eindrangen, trat INnan uns mıit der Pıstole
entgegen, daß WIr 6>> 1Ns Feld zurückzugehen. Eın Versuch,
wen1gstens mıit der frau des Mannes reden, der dıe Straße
geraäumt hatte, verlief ergebnıslos. Auf den Hınweis, Nun der
eit ware, für Ordnung SOrgen, wurde mit Kopfschütteln verneint.
Auf den weıteren Einwand: also folgte heftiges Kopfnicken.
Wır Bewohner der Straße hatten in weniger als Stunden Haus
verlassen mussen. In dıieser kurzen Zeıit hatte inan Nur noch wen1g
zusammensuchen können. weıl immer ein Soldat mıt der Waffe einen
begleıitete, selbst bıs auf den Boden Eın Jlängst gepackter Handkoffer
mıiıt guten Sachen un unersetzlıchen Famıiıliıenandenken wurde hinter
meiınem Rücken SOIO entwendet von einer 1lız Nur mühsam gelang
be1 einem Offiziıer dıe Herausgabe der Andenken. (Das Zusammen-
suchen gelang LLULr unter Bewachung bıs auf den Boden). Auf einer
Kindersportkarre brachten WIr 7wel Rucksäcke un einen and-
koffer für meine fTau- aber ıcht die vorbereiteten Rucksäcke für dıie
Töchter heraus. Nach dem Verschwinden des ersten, polnıschen, sehr
brutalen Ehepaares aus unNnsefrfem Hause nach der Austreibung, gelang
C uns eines mıiıttags, Haus doch wieder betreten. Wır WUr-
den auch nıcht abgewıiesen, erlebten aber von der polnıschen Frau,
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einer Akademikeriın, allerle1ı Seltsames. SO packte S1e mıt größter uhe
VOTr unseren Augen Porzellan und I1STA. 1n uNsere Reisekörbe
für sıch ein, 65 nach Krakau schicken. Sıe wollte auch VOonNn un

wissen, unsefe Betten un Teppiche geblıeben selen. Meiıne Ant-
WO: WAar das Musse S$1Ee die VOLr iıhr eingedrungene polnısche Famılıie

Auch 1ese oln War noch nıcht die letzte Bewohnerin uNseres Hau-
fragen, dıe für dıie erste ünderung verantwortlıch machen se1

SCS Dıies alles geschah, als WIr nach der Kapıtulation doch schon unter
dem Völkerrecht der Haager Landfriedensordnung standen, welches
jeden Eıingriff in privates Eigentum verbot.

Miıt dem zunehmenden Herbst hatten WIr den Eindruck, daß mMan uns

aushungern wollte Doch Nur wenige wollten dıe alte Heımat ver-
lassen. Wem alle Lebensbasıs durch dıe Plünderungen un Heraus-
rf abgeschnıtten WAafl, für den gab C5 schwere Entschlüsse. Wenn
INhan miıch fragen sollte, habt iıhr gelebt, muß ich hervor-
heben, daß mMan mıit der Hılfe des Nächsten und der Bauern rechnen
durfte. Man rhielt auch festen Mittagstisch be1 och nıcht aus der
Wohnung Gewilesenen. bst WAar eine seltene Frucht

Miıt dem Oktober 45 hatte olen etwas eingeführt, ohl
damals in Europa nırgends gab den freien Handel. Nun brauchte Man
Nur Zloties. Wer noch in seiner ohnung WAar, verkaufte Wäsche,
Kleidung, Schmuck, Musıkinstrumente, Nähmaschinen oder selbst die
Eheringe. Es wurde es gehandelt. Bekannte Deutsche me1ist
die Vermiuttler oder auch Polen Andere Deutsche versuchten Le-
bensmuitteln kommen, indem S1e den deutschen Bauern halfen be1
der Kartoffelernte, wofür MNan sıch Abend einen guten Teıl
Rucksack mıtnehmen konnte.

Denn die Bauern wußten, S1e dıiese Ernte doch NUur für einen be1
ıhnen eingedrungenen ‚Cheef““ einbrachten. Pech WAar C555 dann,
der muhsam erstoppelte Vorrat gerade diesem Augenblick
einem Eindringling in der fremden Wohnung in die Hände fiel Der
Versuch, mıit einem guten Wort doch noch diesen kleinen Vorrat für
viele Wochen herauszubekommen, schlug fehl Wır erfuhren dabe1,
daß auch die schlechteste Hose nıcht wieder erlangen WAaL.  ’ selbst
WENN, WwW1€e in diesem Fall, 65 eine hartherzige Polın WAar. Solche ‚„„‚Cheefs“,

nannten WIr CS damals, WI1e bei unsefem Bauer, gab es auch be1
den deutschen Kaufleuten und Handwerkern. So erzählte uns der
bekannte Kaufmann in der Ziethenstraße, ein alter Geschäftsmann
1n den 60er Jahren, Vvon seinem ‚„„‚Cheef“‘, einem Z Jahre
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alten olen, daß täglıch dreimal die Preise echsle und ebenso
oft das eld abhole Bald hatten die Bauern nıcht Nur einen, sondern
Zzwel ‚„Cheefs“ auf dem Halse, einer kassıerte VO  - Miılch und Hühnern,
der 7zweıte VOI Feldfrüchten. Dıiıe Arıa Dubienka, sS$1e WAar diıe drıtte
Inhaberin unserem) Hause, handelte als Mensch und WwWAar zugang-
lıcher, dıe einzige Polın, VOL der ıch damals den Hut abgezogen Aatte
Es 1st auch aum nötig betonen, daß dıe für den Julı erwartete

Eröffnung der deutschen Schulen völlıg ausfiel. ber Oktober
wurden unsefe Schulen NUuUr für die polnischen Kınder eröffnet. aher
kam CS, daß die ausgetriebenen deutschen Schulkinder be1i iıhrer An-
kunft in Westdeutschland einen Austfall von Z7wel Jahren Schule hatten
Deutschen Eltern WAar erlaubt, ihre Kiınder selbst unterrichten.
Noch urz VOL Weihnachten suchte dıe polnısche Verwaltung ver-

hiındern, deutsche Lehrer manchen Eltern halfen.

Hıer ist der Ort einmal von dem Zusammenleben mıt den olen in
unsefer Heimat sprechen. Nach dem Anschlag VO  3 dem „urslavı-
schen Schlesien“‘ wußten WIr Bescheid, uns zugedacht WAar Das
hatte Folge, daß WIr Nnu  3 STa Warmbrunn 1im polnischen
Cieplice lebten, ahe Jelena Gora, dem alten deutschen VOL 650 Jahren
gegründeten Hirschberg. Nun mulßten WIr 1in polnıschen Verkaufs-
läden ein und ausgehen, mıiıt denen WIr überschwemmt Wo
SONS WwWI1e in der Ziethenstraße, 7we1l Kaufläden bestanden hatten,
FCH 65 jetzt s1ieben. Manchmal wurde orn Haus wI1ie hinten
Fleisch un Fett gehandelt. Schon das Betreten eines Ladens WAar ent-
scheidend. Die Polen hörten den Morgengruß in ihrer Sprache gEIN,
unterlıeß mMan das oder Zru:  € Nan deutsch, konnte Man ange auf
Bedienung warten Überhaupt egten s1ie Wert auf dıe chtung iıhrer
Muttersprache. Schon VOL Woochen hatte ein größerer Kreis bei einer
Ober-Schlesierin polnische Stunden Als aber die Polen
das Zappzerap NUuUr noch verstärkten, erklärten dıe meısten, mit diesem
Volk, das keine Ordnung achte und befolge, wollten sS1e nıchts

haben un! seine Sprache schon al nıcht lernen. Das War die
natürlıche Reaktıon dieser Zeıt, un!: die WAar 1er verständlich. Bald
wurde CS immer unsıiıcherer auf der Straße, dazu hatten dıe Deutschen
SCtETS eine weıiße Armbinde tragen un schon Von weitem
erkenntlıch. Zivilpolen maßten sıch ohne weıteres auf der raße das
echt d  ‘9 den Deutschen durchsuchen und die Taschen gre1-
fen oder ıhnen dıe Anoraks mıit einem schliımmen Begleitwort
aus Der Deutsche ußte jede, auch die unflätigste Beschimpfung
hinnehmen un: das, nachdem NU:  3 eigentlıch der Krieg Ende sein
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sollte achdem die olen angefangen hatten, uNs aus den Häusern,
treiben, wobe1i sie immer nach einem Badezımmer aus 9

hatte der Verfasser ach viermalıger Austreibung 1M sogenannten
deutschen Getto Zuflucht gesucht. och fand dieses Getto, das für
die ausgetriebenen Deutschen sein ollte, bald Anre1z für diıe 1M-
mer noch einströmenden Zivilpolen. S1e hatten offenbar herausbe-
kommen, daß 1ese Siedlung der Reibnitzer Chaussee un beson-
ders in der erzogstraße me1ist mıiıt den bekannten Ehestandsdar-
lehen der NS-Zeıt recht gut eingerichtet W4  m Nun wurde das Le
ben 1mM Herbst und Wınter ort sehr unruhig. Wır hielten
die Häuser verschlossen un: verfolgten solche auftauchenden Zıvıl-
polen auf Schritt un Irıtt AuS versteckter Beobachtung hatten
sS1IeE schließlich Erfolg oder kamen gleich mıiıt Milızern, die den Eın-
Za EIZWANLSCN oder dıe Wohnung aufbrachen. Da spielte sıch in der
Herzogstraße die Geschichte muıt dem Trockenpflaumensack wenige
Tage VOrLr Weihnachten 1945 ab, die unbedingt als eine vVvon manchen
erzählt werden muß Es WAar e1in Pole, der sıch 1n Gotschdorf einen
Bauernhof hatte geben lassen, bei einem alten Ehepaar ber uns ein-
gedrungen und hatte 6r ausSs der Wohnung ausgetrieben. Wır hörten
aber jede Nacht das Räumen und Einschleppen ber uns vVvon einem
Gefährt aus Selbstverständlıch konnte keiner VvVvon unNs Licht machen,
SONS ware inan durchs Fenster eingestiegen. Schließlich kam VOL
Weıhnachten eın Tag, da hielt 1mM Dunkelwerden VOLr Uhr ein
großer Bauernkastenwagen VOL dem Haus. Die anderen Bewohner,
meıist die weıblıchen, CZWUNLCHN worden das aufgehäufte W/a-
fen- und Möbellager herunterzuschleppen un auf dem agen
verstauen, doch WAar nach der Abfahrt 1mM Schnee ein Sack mıit Pflau-
Inen lıegen geblieben, den eın gegenüber wohnender Nachbar später
aufgenommen hatte Nach Z7wel Tagen erschien der ehemalıge Leut-
ant wieder un erklärte, eın Pflaumensack fehle und verlangte
c5 WAar der Dezember, w1e ein Tagebuch in der Famılıie fest-
gehalten hat bıs ZU. nächsten Morgen 8.30 Uhr die Heraus-
gabe des Sackes Das gab natürlıch gewaltige nruhe 1im Haus. Man
stellte fest, daß auch vVvon anderen der Sack gesehen worden WAar. Auch
bekannte sıch der Nachbar dazu, iıh aufgehoben haben und WAar
sofort bereıt, ıhn herauszugeben. SO bekam der Pole anderen
orgen den Sack Am nächsten Tag erschıen wieder der Pole Er
verkündete, daß L3 110 dem Gewicht des vollen Sackes fehle,
der 25 1ılo gefaßt habe Er verlangte, b1s MOrSCN 2.30 Uhr nachm..,
die fehlende enge Pflaumen oder 3000 Zloty in bar, andernfalls
würde INOFSenN die Straße herausgeworfen. Wenn WIr auch alle
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die Angaben ber Inhalt un fehlende enge bezweıfelten, sStCan-
den WIr NunNn VOL dieser Zwangsforderung. Eın Vorschlag des Nach:
wiegens hatte keine Aussicht, auch WAr dıies jetzt späat. An der
Durchführung konnten WIr schon überhaupt nıcht 7weıiftfeln. Da ann-
ten WIr gut die Polen ber WIr wollten verhindern, daß die vielen
deutschen Famıilıen unmittelbar VOL dem Fest un!: Nnun gar 1m tiefen
W ınter auf dıe raße gesetzt würden. Wie aber dıe für unsefre dama-
lıge Lage ungeheuere Summe aufbringen ? Im Laufe des Abends ka
inen WIr überein, durch dıe Famıiılıen der raße gehen und Vvon

jeder Famiılıie einen Beıtrag VO  a Zloty rheben Auch der Ver-
fasser übernahm eine Reıihe VOIl ausern un! hat bıs ZU nächsten
Morgen 600 Er gesammelt. Das WAar ein müuühsames und traurıges
Geschäft, weıl 1n diesen Tagen viele Frauen in der Straße mıiıt großer
Mühe siıch durch Verkauf VO  3 Waäische oder ausrat Je 200 Z1 besorgt
hatten, iıhre Männer auszulösen, dıe schon 1mM Oktober 1n dıe
Tschechei Zur Zwangsarbeit 1mM Holze verschleppt wurden unter der
völlig fadenschein1igen Beschuldigung, Hakenkreuze dıe Keller-
decke gemalt haben. Welche Qual für dıie Frauen, dıieses Lösegeld
Nnun angreifen müssen! Dieser Abtransport Aaus unseren beiden
Orten wurde jetzt zufällıg dem Verfasser Von einem ebendorthın ZULrC

Arbeıt Verschleppten bestätigt. Dieses Geldsammeln hatte einem der
Männer damals die Verunglimpfung eingetragen, als wAiare das Geld
in eigene Tasche geflossen. Vom Leiter unserer Kommissıon wurde
ıhm noch in den 50er Jahren dıe wahrheitsgemäßige Ablıeferung des
Geldes bestätigt. Am Miıttag hatten WIr 2300 Z beisammen, die
noch fehlenden erbot sıch der Finder des Sackes mıiıt von Kame-
raden erlegen. SO hatte Nachmittag des 223 Dezember die
Sache mit dem Polen geregelt werden können, un!: unserer Straße WAar

dıie Weihnachtsruhe noch einmal

Vor dem Herauswerfen WIr alle aber niemals sıcher, se1l
denn, dıe Polen Wert darauf Jegten, be1 Deutschen wohnen
un: sıch von iıhnen beköstigen lassen. Da WAar des Bleibens noch
für einıge eıt gesichert, sehr Vorteıil für unsefe Leute, die
auch Au eigenem Besıtz sıch TE besorgen konnten bıs endgültigen
Vertreibung. Wır hatten namlıch auch die Wahrnehmung gemacht,
daß eın Pole ein Haus betrat, in dem schon einer saß Uns schienen
die Polen untereinander sehr mıßtrauisch se1in. Das fand iıch be-
stätigt, als ich bei einer deutschen Bäuerin in ein Gespräch geriet,
wobe1l ein Pole deutlıch erklärte, mMan MUSSE erst wissen, ob iNnan

mıt einem guten olen tun habe ine solche Unterscheidung
175



würde 1mM Weesten ohl kaum finden Wenn nNan orgen
VOI Hause fort ging, wußte mMan aber nie, ob iNnan die eigene Ehefrau
e1im Zurückkommen in der alten Wohnung wiederfand. Auch auf
der Straße Wr iNnan nıcht siıcher, WI1e CS einer noch Jüngeren Berufs-
schul-Lehrerin erging, dıe gute Trıiıcotskihosen trug. Eın Pole
darauf abgesehen, verlangte s1e sofort. Es gelang ıhr NUur, 1ese
gewaltsame Entkleidung hınter einer Haustür vorzunehmen. In diese
Zeıt fiel eine der Geschichten voller Unsıicherheit. Es handelte sich

einen russischen MajJor mıt seinem Burschen, die beide auf iıhrer
Dienstfahrt einem Regiment später Stunde durch Warmbrunn
kamen und sıch selbst ein Nachtquartier suchten. Nıcht weıit VOI

Bahnhof klopfte der MajJjor Hause einer uns befreundeten Lehrerin
und bat höflıch Unterkunft, die ıhm gewährt wurde Er l1eß
Dank durch seinen Burschen Brot und Wodka auftischen. Man sa1ß3
bıs in dıe Nacht mMit den Gastgebern ZUSAINANECN, wobei eine Junge
Oberschlesterin dolmetschte Am anderen orgen bat der Offizier,
Nan möge ıhm das Junge adchen miıtgeben; wolle dafür SOTSCN,
daß die Angehörıigen immer hätten un iıcht hinausgeworfen
würden. Natürlıch wurde das Ansınnen abgelehnt. Der Russe hatte
sıch überschätzt;: dıe olen hätten nıcht ein Wort von ıhm anerkannt,
sondern Gegenteıl dıe Famılıe sehr schikanıiert, da s1e ein gutes
Auskommen VOIL Deutschen und Russen diesem iıhrem Macht-
bereich nıcht gern sahen.

Die Unbehaustheit, echt- un: Würdelosigkeıt, in der WIrLr ebten,
zeigte annn eın polnischer Anschlag vom Oktober 1945, der die
Abgabe aller Sportsachen verlangte: Skier, Schlittschuhe, Sportbälle,
Sportgeräte, Sportkleidung, un! kaum noch verwunderlıch WATL,
auch dıe Sportpreise, Sporturkunden, Sporttagebücher und Wander-
bücher. Der Verfasser hatte VO  3 diesem Anschlag die Überzeugung,
daß 1er mıiıt der etzten Forderung auch das Persönlıchste, gleichsam
die Seele, dem Deutschen abverlangt werden ollte, enn 1es
Dıinge, dıie für keinen Fremden einen Wert haben konnten. hörte
annn auch, daß diese Dınge nıcht abgelıefert, sondern VO Besıitzer
selbst 1Ns Feuer geworfen wurden. Die rage lıegt nahe, wir,
die WIr 1in Schlestien aushıielten, eigentlich lebten. Wıe schon erwähnt,
hatte siıch seit dem Oktober ein 1e] benutzter Tauschhandel ergeben.
Zugleich wurde ein freiwilliger ortgang verhindert. Wır fühlten uns
VO:  - aller Welt abgeschieden. Zeitungen gab CS nıcht kaufen. Nur
gelegentlich lief eine Zeitung durch alle Hände dıie auf unbekannte
Weise den Weg hierher gefunden hatte Dafür ging eine tägliche
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Flüsterpropaganda VO Mun: Mund, vielleicht bei irgendeinem
Radıo abgehört. Das sah annn etwa ein Hohenzollernprinz
werde die englische Königstochter heiraten. Das gab uns Mut, oder:
Einmarsch der allııerten Truppen Besetzung Schlesiens. Es kam
auch keine Nachricht von eigenen Verwandten durch. lebte inNan

von Tag Tag, me1lst NUur darauf bedacht, der nächste Tag
vorfand. Umso mehr hatte siıch der Zusammenhalt der nächsten

Menschen un Angehörigen bewähren gab Cc5 einmal auch
eine eıt be1 uns, iıch und dıe Meınen sıch. nıe sicherer dort ZC-
fühlt hatten, als unte unseremnNnl) so genannten polnischen Leutnant, ein
anderer, als der vorerwähnte. Das wWar ZWAar nıcht mehr, doch lief

immer noch seinem Off£iziersmantel erum. SO WAar auch nach
Schlesien gekommen vVon seiner He1imat Westgalizıen. Er brach eines
frühen Nachmittags anuar 1946 muıt einem Milizsoldaten
waltsam be1i uns ein, sah gleich, daß be1 uns nıchts mehr plündern
Wafr, rang gleich unserer Wırtın durch, dıie eine Sudetendeutsche
W:  — Da s1e tschechische Ehepapiere hatte, riet iıch ıhr VOL Monaten,
dıe tschechische Fahne herauszuhängen. Das hatte iıhr bıs diesem

Tage genutzt: s$1e flog heraus, uns 1Ns Zımmer wurde ıhr Bett
sie mıiıt uns eine Zeıt lang das Zıiımmer. Abendsgeschoben. So teilt

fand das üblıche Festessen mit anderen olen STAl mıt Weın und 1e]
Getöse un 'Tanz weıt in die Nacht hinein, bıs auf eın Klopfen dıie
Order erging: rau soll kommen. Das galt unserer Einquartierung.
Da sie VOL ngs zitternd Bett lag, trat meıine couragierte Tau
iıhre Stelle un! raumte in den Nebenzimmern ab und wusch auf Das
muß den Polen ch!  ng eingeflößt haben Sıe kamen nach einiger
Zeıt wieder un brachten Nun Essen für Zımmer mıiıt
Von diesem Augenblick hatten WIr völlıgen Schutz, solange der
Leutnant in der Wohnung 1€' Und das dauerte eine DaNzCc Zeıt
Es fiel keın Scheltwort und keine nhöflichkeıt. Und doch ging der
Ruf von ıhm in der Sıedlung, daß in der Nachbarschaft schlımm
gewutet haben sollte. Er AuSs Galızıen Angehörige, waren

Schneider. Sıe kauften deutsche Nähmaschinen auf und brachten die
abmontierten Köpfe nach Osten

ine andere Beobachtung den Polen, dıe schon bald be1i uns Anstoß

erregt hatte, fand iıhre eigene Erklärung Jeder deutsche Hausbesitzer
1äßt seinen Besıtz einzaunen. Unseren Polen aber 1e. bald eın Zaun
mehr stand, auch wenf einbetonierte Pfosten hatte Es wWar auf-
allend, daß alle Zäune eingedrückt 9 daß VOL Weihnachten
der Befehl erging, dıe Zäune wieder herzustellen. Empfand 1eSs Volk
das als Grenze seiner Freiheit ?
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Inzwischen erlebten WIr 1mM November die Feiern auf dıie ote Armee
und auf dıe Sowjetrevolution. Da wochenlang die Führer der
USSR, Stalın und Marschall Schukow in übermenschlicher O in
unt gemalt Schloß sehen. Eın Warmbrunner Kunstmaler hatte
s1ie malen mussen un ZWar mit seinen eigenen Küunstlerfarben Das
Entgelt dafür durfte jeden Tag 1mMm Kasıno sıch SAatt C  ‘9 aber
se1ine rau wurde nıcht gedacht. Dies alte ehrwürdige Schloß War aus-

geraumt und geplündert. Es diente zunächst als Seuchenlazarett bıs
Januar 1947 Unser Heımatland Wr 1n diesem Jahr ein anderes

Land geworden. Den Menschen WAar es CNOMUNCN, W4s ihnen einst
gehört hatte das Haus, dıe Wohnung, der Garten, sämtlıches Eigen-
Cu. aber auch die Freıiheıt, die eigene Lebenssicherheit, Ja dıe Natur,
1n die INan sıch nıcht ergehen konnte, auch die eigene Sprache galt
nıchts mehr in diesem Land, Cc5 War ein otes Land für mpfin-den und doch wollten WIr unls 1iıcht von ıhm rennen Auch habe ich
oft das Gefühl gehabt, als wandelten WIr ande eines Abgrundes.
Doch CS gab ELtWAaS, das inan uns nıcht aus der eele rauben konnte.
Das Glaube, Bıbel und Kırche
Das folgende Grußwort VO: Maı 1945 aus den ersten W ochen
nach der Kapıtulation fand sıch auch unter des Verfassers Papıerenun 1st höchst bemerkenswert und wichtig, da CS WI1e eın anderes
Schriftstück aus dem Jahre 1945 die unmıittelbare Lage der evangelı-schen Christen in Schlesien erkennen läßt Es wurde als die erste
Außerung der Kırchenleitung VonN der Warmbrunner Gemeinde
mıit großer Dankbarkeit aufgenommen.

Pfingsten
Maı 1945

Grußwort der Evangelischen Kirchenleitung
der Kıirchenprovinz Schlesien die Brüder IM Amt

„Die Gnade unNserfes Herrn Jesu Christi, die Liebe Gottes und die
Gemeinschaft des heiligen Geistes se1 mıiıt uns allen  CC
Liebe Brüder, WIr grüßen Euch muıiıt dem Wort des Herrn aus dem
Evangelıum des Pfingsttages, Joh 1 JE „Den Friıeden lasse
ıch euch, meınen Friıeden gebe iıch euch nıcht gebe iıch euch, WI1Ie dıe
Welt g1ibt. uer Herz erschrecke nıcht un fürchte sich nıcht.“
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Lasset uns zuerst (ott VO  ”3 Herzen danken, WIr
schweren und leidvollen agen dieses Wort des Herrn oren dürfen,
daß muiıtten hinein in unNse: Erschrecken und unsefe Furcht seinen
Trost, in unseIrfe Friedlosigkeit seinen Frieden schenken ll uer
Herz erschrecke nıcht un fürchte siıch nıcht! Wır möchten da wohl
fragen: 27Lieber Herr, W1e ollten WIr nıcht erschrecken und uns nıch!  e
fürchten VOL all dem, Was unter uns CSchehen ist un nach

menschlichen Einsicht noch bevorsteht un! auf un zukommt
gleich einer gewaltigen ul alles verschlingenden oge?“” Unsere
Heıimat ist weıthın verwustet, unseIe Gotteshäuser sind zerstört. Viıele
unserer Brüder un Schwestern en alles, auch die, die iıhnen die
Liebsten ‘9 dahingeben mMuUusSsen. Unzählige Familıen sind g-
trennt und wıissen nıchts voneinander. W ıe viele derer, dıe in
unsereNl Amt uns anvertraut hat, sind 1n alle Wınde zerstreut Friede-
und freudelos treiben WIr einem Meer von namenlosem Leide
Gott hat 1mM Augenblıck des Zornes sein Angesicht VOLr uns verborgen.
Es ist se1in Gericht ber unsere und unseIrcs Volkes Sünden, das uns

jetzt getroffen hat Dıiıeser Hintergrund gibt in lem Vordergrund
des jetzıgen Geschehens unserem Erschrecken seinen. Ernst un seine
Tiefe Das Wort des Propheten Jeremia Z Vers gilt auch uns

„ES ist deiner Bosheit Schuld, das du gestäupt wirst, un! deines
Ungehorsams, du gestraft wirst, a1so mußt du inne werden
und erfahren, wW45 für ammer und Herzeleid ringt, den Herrn
deinen ott verlassen ıhn nıcht fürchten, spricht der Herr Zebaoth‘‘
Es ist Ja wahr, WIr en Menschen, ınge un! Mächte mehr gefürch-
tet als Gott den Heırn, WIr en Unrecht un: Gewalttat geschwıe-
ESCNH, selbst die Steine schrieen. Wır en auch 1er unNSeEr 6F
schlesischen Kirchenprovinz den Frieden, den dıe Welt g1bt, für er
geachtet als den Friıeden Jesu Christ1i Wahrlich, WIr haben allen
Grund, uns fürchten und erschrecken, enn unNnseIfe Sünden
haben uns in Gottes Unfrieden gestoßen.
ber Liıebe Brüder, NU|  J geschieht das unausdenkliche Wunder. Als
den in tiefster Seele Erschrockenen, als den 1n etzter Furcht sıch Fürch-
tenden ist unNs das gesagt: ‚„Euer Herz erschrecke nıcht un! fürchte
sıch nıcht“‘, enn Er, ESUS Christus, nNnser Herr, ist mit seinem Leib
und Leben 7wischen uns und Gottes Zorn und hat unNn$s

den Preıis seines heiligen teuren Blutes dem Unfrieden muit Gott ent-
rissen. „Den Frieden lasse iıch euch, meıinen Frieden gebe ıch euch,
nıcht gebe iıch euch, w1e die Weltg
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Es ist ja Gottes verborgene Gnade muitten Gericht dieser Tage,
daß unNs den Frieden der Welt leid werden Jäßt, un reif
machen für seinen Frieden, der höher ist, als alle Vernunft Das ist
dıe Herrlichkeit Von Pfingsten, der Gott, der in Christus ein
;ott mıiıt uns und für unls ıst, auch eın ott 1n unl se1in ıll (sottes
heilıger Geıist, der werte Tröster, acht den Frieden, der der Friede
Jesu Christı ist, auch unserenm) Friıeden Lasset unNns füreinander und
mıteinander darum beten, daß der FriedeJesu Christı unNs in einer Christus
allein bekennenden Kırche zusammenschlıeße un! unsere Herzen und
Sınne bewahre und bewache gleich einer steilen Mauer, der siıch
Furcht un! Grauen brechen mussen. Liebe rüder, wenn WIr VO  ”3 der
Bekennenden iırche aus, der sıch alle Breslau verblıebenen
Geistlıchen rechnen l)‚ als E1 der schlesischen Kırche reden, dann
darum, weıl WIr unNns von .ott diesem Dienst berufen wIissen. Es
en auch alle mit maßgebenden Stellen geführten Verhandlungen
mıiıt Deutlichkeit die uns geschenkte Erkenntnis bestätigt, der Weg
der bisherigen Kırchenbehörden Ende ist Wır wollen alle unNsSefe

Arbeıt als Leitung der iırche tun in der VO) Herrn erbetenen Ver-
bundenheiıt des Glaubens un der 1e mıt Euch unter der Jahres-
losung: ‚„Lasset unNs aufsehen auf esum, den nfänger un: oll-
ender des Glaubens.“‘

gCZ Hornig

In der Kırche fanden WIr unNs wieder. Sıe bot unNns alles, wW45Ss unNs
aufrecht rhielt Die Kırche wurde Mittelpunkt unNseres Daseıns, w1Iie
aum in anderen Zeıten. Nach dem frühen Weggang unseres g '
achteten Pfarrers Krause erhielten wI1ie gleich in Pastor Werner Schmauch
einen Nachfolger. Er Wr mıiıt seiner Gemeinde Weigelsdorf hınter
Breslau VO rechten Oderufer geflohen un: hatte Herıischdorf£f miıt
seiner Famılıe be1i seinen alten Eltern Zuflucht gesucht. Er hat uns muiıt
seinen Predigten ber diese schwere Zeıt geholfen Miıt ıhm standen
noch weıtere Geistlıche auf unsefrer Kanzel Das Kırchenrat
han Aaus Breslau, der in Warmbrunn ebende Pastor 1m Ruhestand
Butenhoff, dıie Pfarrer Beerbaum, Knuth und 1ıkar Vogel. Wem
werden ıcht noch die W ochenabschlußpredigten des ten han
edächtnis sein ? Wer singen konnte der Musık trıeb, bot seine
Kräfte der iırche dar. Der Kırchenchor unter Kantor Kreutziger,

Die 1n Breslau verbliebenen Pfarrer sind: Berger, Konrad, Büchsel, Oertel,
Meyer-Fredrich, Eıtner, Bartels, Reinhardt, Leder, Fränkel, Vıkarın Dietze und
Vikarin Grauer sSOWw1e der Unterzeichnete.
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dann nach seinem Weggang ersetzt durch den Breslauer Orgelmeister
von St Marıa-Magdalena, Gerhard Zeggert, der auch nach dem Maı
1er festgehalten wurde, probte mal wöchentlıch un! Salıs in jedem
Sonntags-Gottesdienst. Darüber hınaus hatte Herr Zeggert seit dem
Juni 1945 bıs seinem Weggang 1mM Marz 1946 23 Orgelkonzerte
mittwochs gegeben, wobe1 diese Stunde mıiıt dem Chor un der Instru-
mentalmusık von befreundeten Musıkern un! Dılettanten noch bere1-
chert wurde. AÄAm Todestage Luthers, März 1946, getraute sıch
der Orgelmeıister S  ? Ozarts Requiem Nur muıt den örtlichen räft
ten geben, das dann noch einmal wiederholt werden mußte. Zu
beiden Aufführungen hatten, WIE jeder Hiesige, auch „ahlreiche Polen
ıhr Eintrittsgeld VO:  ; Zloty bezahlt Be1 der 7zweıten Aufführung

Sonntag, den Marz 1946, erfolgte plötzlıch 1/ Uhr
nachmittags eine schwere Explosion in unmıittelbarer Nähe der irche,
daß dıe Kronleuchter muıt ıhren gläsernen Priısmen irrten. Was
geschehen ? Im verschlossenen Tennishäuschen 1mM urpar. hatten pol
nısche Kınder Tellerminen VOo Kriege her entdeckt un eine Mine
entzündet. Dabe1 wurde eines der polnıschen Kiınder geto Als dıe
Besucher des Mozart-Requiems später dıe irche verlassen wollten,
erwartete s1e ein aufgeregtes Spalier VOon Polen mit ausgerissenen Zaun-
latten, enen sıch noch dıe Nägel befanden;: sS1e schlugen auf dıe
Deutschen ein Das traf auch die Tochter Zeggerts, dıie eben
Requiem das Kyrıe hatte Auch wurden dıe Deutschen, dıe
aus den Vorderportalen dıe Kırche verliıeßen, Zur Unglücksstätte g -
triıeben un! mıiıt Erschießen jedes Zehnten bedroht Andere Polenkın-
der brachten eine hinkende alte Dame im Park Fall Dıiese beiden
Wiıedergaben des Requiems übriıgens die letzten musikalıschen
Großaufführungen in Schlesten. Der Leser dieser Darstellung wiıird
zustımmen, daß dıie Gemeinde mıit ganzcr Seele dieses Kırchenleben
trug, das zeigte auch der sonntäglıche Besuch unserer evangelischen
Kırche Immer stand der Opferbrotkorb unter der Kanzel und füullte
sich für die vielen Bedrängten unter un in dieser Zeıt, dazu für die
W ıtwen un: Rentner. Nun muß INan sıch aber auch vorstellen,
schon der Weg den Chorproben, WwW1e Gottesdienst, keıines-
WCBS immer gla verlief. Da hieß CS in HS CECH Proben manches
Mal, der oder jener blieb Aaus, weıl weggeschnappt worden WAar.

Am Ustersonntag rief miıch auf der Straße der alte Bauer Krebs noch
in seinem Kirchenrock von einem astwagen herunter al seiner
Famılıe achrıcht geben, daß Zur Arbeıt weggefahren würde und
erst VOL Nacht erwarten Nl Das kam auch VOT, daß Zur Kırchzeit
ein Lastwagen VOT der kath Kirche, annn VOTLF der CVaN£ iırche
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hıelt un‘ gleich Kırchenbesucher nach der Kırchzeit auflud. Miıt Scham
wurde Von den Katholıken vermerkt, unter Führung von polnischen
Nonnen mMıt Kındern habe INnan den kath Kındergarten ausgeraubt,
annn den der Evangelıschen. Doch alles das konnte Freude

der ırche ıcht storen. Wır gingen in die ırche un den
Chorproben und SANLCNH SoNNLASS und miıttwochs, kamen vielfach auch

Frühgottesdienst. Wenn 1er Nur VO:|  _3 dem Kırchenleben der
Evangelıschen rzählt wird, nehme iıch als sıcher d} daß auch die
kath meıinde CHNS Zusammen geschlossen 1€| in dieser ®  1t
großer Bedrängungen. Immer wieder sah der Alltag anders auSs Da-
mals begann schon der Eıngriff dıie Ruhestätten unserer Toten, der
annn oft empörende Formen annahm, w1Iie das Ausgraben un Berau-
ben der Toten, Verwüstung der Grabstätten un:! das Verschleppen
der Grabsteine und der eisernen Einfassungen nach Polen Doch soll
nıcht übergangen werden, öfters olen auch dıie evangelische
Kırche kamen un dort knıend ihre Andacht verrichteten. Unvergeß-
lıch aber wırd allen Evangelı  en unsefe letzte Weıhnachtsfeier

Dezember 1945 sein Da gab auf Bänken und Treppen 1mM
leuchtenden Raum der irche b1s 1n die obersten Emporen keinen Platz
mehr finden Erhellt von Weıhnachtsbäumen un den Kron-
leuchtern strahlte uNsSCeTe Kırche, mıt einer großen Mooskr1ppe, auf der
Krippenfiguren aus der Warmbrunner Holzschnıitzschule standen und
davor der NU:  3 schon gewohnte Opfergabenkorb für darbenden
Miıtbürger. Als lange 1er nıcht mehr geübter nıederschlesischer Brauch
War in dıie Feıier eingefügt der Gesang des alten reformatorıischen
„Quem astores laudavere‘‘ durch 1er Kınderchöre aus 1er Wınkeln
des Kırchenraumes. Der Ortsgeistliche, Dekan Schmauch, predigte
über dıie Plagen der bedrängten Juden 1M Agypterland un rief seiner
meinde hiıermit aus ahnlıchem Geschehen 1rost in ihrer jetzıgen
Lage Man gıng aus der Kirche Nu  3 der Famıilienfeier des
Christabends, auch WEn dıe olen gedroht hatten, Feier
storen. Auch Herıischdorf folgte noch einige Tage später eine Ge-
meıindefeier. Am Aprıl 1946 hıelt die Kirchgemeinde eine Kon-
firmation ab, WwI1Ie auch das Osterfest mıit der gewohnten Morgenfeıer
auf dem Friedhof be1 den Gräbern der Gefallenen des und 11
Weltkrieges begann un! noch einmal gefeliert werden konnte.

ine ecue schlesische Kırchenleitung hatte sıch inzwischen noch 1m
Jahre 1945, WI1IE bereıits erwähnt, bılden können. Das alte schlesische
Konsistorium verließ Ende anuar 1945 Breslau VOr der Eınschließung
durch die Russen. Die dort zurückgeblıebenen Geistlichen schlossen
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sıch als Bekennende Kırche einem Notregiment ZUSAMUINECN, welches
nach der Kapıtulation von den Besatzungsmächten, besonders der Po-
len, als Kırche VO  3 Nıeder- un! Oberschlesien anerkannt wurde. Sıe
konnten sıch als CI Kirchenleitung betrachten. urch Entsendung
zweier Mitglieder, Konrad un: Miılde, versuchte sie, miıt der van-
gelischen Kiırche in Deutschlan 1mM eıch Fühlung bekommen
Sıe amen 1mM August 1945 gerade ZULC rechten Stunde Oort Al,
auf der Synode Ireysa dıe Lage unserer Kırche 1in Schlesien be
kanntzugeben. Nach ıhrer Rückkehr 1m September brachten S1e das
Wort von Ireysa mıt und hatten 1mM W esten die Zusage rhalten,
daß s1ie in iıhrer ahezu vereinsamten Lage nıcht alleın lassen
werde. Auch in Warmbrunn wurde das Wort von Ireysa bekannt-
gegeben. SO kam CS der Breslauer Kirchenleitung darauf d aus den
Resten der Evangelıschen Kırche in dem 3/4 zerstörten Schlesien den
Neuaufbau ıhrer ırche beginnen. Denn von den etwa SOO Geist-
lıchen VO. Jahre 1939 Nur noch 200 Land, denen noch

Rückkehrer aus$s dem Westen nach Osten durchkamen. Die Übrigen
eıl mMiıt ıhren Gemeinden auf den recks nach dem

W esten CLaANSCNH, oder durch dıie Kampfhandlungen vertrieben WOTL-

den Miıt diesen 250 Pastoren WAar das schlesische Land nıcht ver-

SOrgeNn. Dıie Kirchenleitung faßte den Plan, dıe Kirchenkreise gro
Beren Gebieten fassen. Dekanate sollten errichtet WEeTL-

den, WwIie CS vordem Generalsuperintendenten gab, Visitationen
in den weıten Gebieten vorzunehmen. Besondere Bedeutung fiıel dem

Ephorenkonvent von Schweidnitz vom 19.—22 März 1946 ZU,
der dıe Erklärung von Barmen den evangelischen Glaubensbekennt-
nıssen zufügte mıt einhellıger Zustimmung der Superintendenten

schlesischen Kırche Hıer setzte Präses Hornig Pastor L Dr
rıch Bunzel ekan VO  3 Mittelschlesien ein Es erinnert die
urchristliıche Zeıt, wenn das Wort der Apg 20,28 bedacht wird.
Dre1i Tage spater erschien Präases ornıg in Bad Warmbrunn, den
Dekan für das Gebiet VO  3 Nıederschlesien einzusetzen: Pastor Lic
Werner Schmauch WAar, ahnlıch W 1e Dekan Bunzel, VOr seiner Eın-
setzung erst aus der aft freigekommen. Beide VOonNn den olen
festgesetzt worden, da inzwıschen die W arschauer Regierung anderer
Meınung ber den Aufbau einer freien deutschen Evangelischen Kır.
che geworden wa  r

abgedruckt ıst der Bericht darüber in Der Bruderrat der Evanglischen Kirche
1ın Deutschland. Informationsmaterial, Folge Schwäb Gm:  un  —8
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Zur Eiınführung des Dekans Wr ein ttesdienst auf nachm.
angesetzt, dem Uhr bereıits die Gemeinde zusammengerufen
wurde. Es aus einigen umlıegenden Dörfern die Geistliıchen
ZUSCHCN, un!: eine überfüllte Kırche wurde Zeuge dieser Eınführung.
Vor dem ar, der WI1e die hohe freistehende Kanzel mit der feier-
tägliıchen roten ecke belegt WAaTr, sahß 1mM Halbkreis dıe anwesende
Geıistliıchkeit. Präses Horn1ig egte nach einer Intrada des Orgelmeisters
Zeggert un einem Vers VO Liede „Komm, heilıger Geıist‘‘ seiner An-
sprache Matth 20, D f D VOIN Diıenen des Heılandes Grunde
Es gelte heute ein höheres Amt des Kirchenregimentes, dem
der Cue an bereıts seit Junı 1945 Notregiment in Warmbrunn
teiılgenommen habe Ihm werde jetzt ein Außergewöhnlıches auferlegt:
auch 1M nördlıchen Schlesien VO  - Waldenburg bıs Glogau, und von

Grünberg bıs Trlıtzer Ne1iße die geistliıche Versorgung der Ge-
meıinden wieder herzustellen. Für dieses große Gebiet werde 1Un

dıe Bestätigung übertragen. Der Dekan von Mittelschlesien Lic Dr
Bunzel tellte dıe rage, ob nach dieser Weisung handeln wolle
Auf dıe Antwort: Ja iıch ll und 9 legte auf Bıbel,
Bekenntnis un! die Barmer Erklärungen den Eıd ab Ihm wurde
Nu  3 dıe Bestätigung Amt des Dekans VOI Nıederschlesien Zuge
sprochen. Der Kırchenchor schloß dıe Einführung mıt dem sang
„Eın Haus voll Glorie“‘ ab

In der gleich folgenden Predigt des ekans tellte dieser sıch
unter das Wort der Offenb. Joh.215: „Siehe, ıch mache alles neu!  “
das zuerst auf sıch ezog als 1el seines Verhaltens gerade im Augen-
blick der großen nruhe und Katastrophe dieser Zeıt; dıe ıhm den
völlıgen Verzicht auf das ergangene abverlange, WO: sıch die
Hılfe und Ermahnungen er Amtsbrüder in seinem Amte
erbat Er orderte Buße be1 sıch und len Miıtchristen Dazu bat

die Gnade eines treinen Herzens, dıie Geme1inden der ZI0-
DBen Katastrophe führen können und auf den Weg der Vollendung

bringen ein Mensch werden, WIE Wcunder der
ersten Christengemeinde geschehen ist Dem sSet’ das Erlebnis
unseres Volkes 1mM Untergang dieser eıit gleich. Darın ist wieder die
Rückkehr un Wendung Christus als dem Eckstein möglıch, wIie
C geschehen Wr auf dem Onvent der Ephoren Schweidnitz durch
die Anerkennung der Barmer Thesen. Eın solches Neuwerden annn
1m Leben des Chriısten geschehen durch den Empfang des Heılıgen
Abendmahles, WIeEe auch in der Zelle des Konzentrationslagers
Dachau Pastor Nıemöller 1M Beıisein des holländıschen Kriegsministers



Heılıgen Abend 1944 mit seinen Mithäftlingen aus aller Welt
großer Zahl vollzog. In solchem Verhalten und Glauben schloß Nun_nN

auch Dekan Schmauch seine Amtsbrüder un die große meınde in
der Warmbrunner Kırche zusammen un reichte mıt 7wel assıstieren-
den Brüdern das ige Abendmahl unter den sangen: ‚„„Gelobet
seist du, Jesus Chrıist“”, un 395  I1S} lag in Todesbanden‘‘. Das Aben
mahl schloß muıt Vers VOoN: „„Aus tiefer Not‘‘ Vom Orgelchor era

San die junge Ingeborg egge das Kyrıe Aau$S dem Requiem Vomn

Moxzart Die feierlıche Stunde endete mMit dem Lutherlied „Eın feste

Burg ist Gott.“

Der TA4SseS der Kirchenleitung Hornig gab als Abschluß dieser Feier
noch einen großen Bericht uüber die derzeitige Lage der evangelischen
iırche in Schlestien. So hatte sıch ergeben, der festlıchen Bet-
hauskirche in Bad Warmbrunn in dem Neuautfbau der schlesischen
Kırche eine bedeutsame Aufgabe zugefallen WAar Dies sollte sıch
auch für viele Jahre ber dıe Vertreibung hınaus noch auswirken
beı der großen Zahl der Laienhelfer, den Lektoren, für die ekan
Lic Werner Schmauch eine Ältesten-Agende für den Gebrauch der
Schlesischen Kırche überarbeıtet hatte Es ist überhaupt nıch:  in möglıch,
den egen dieser Arbeıt für die Lektorenkirche hoch einzu-
schätzen. Auch 1e$5 hat Aufbau und Erhaltung des Christentums für
Unzählige ıhren Wert gehabt. Dıe CNSC Verbundenheıt, die uns die
Kırche in der Not der Zeıt geschenkt hatte, wird sıcher viele unserer

Mitbürger auch über dıe noch drohende Austreibung hınaus begleitet
haben

Seit dem Aprıl 1946 hatten die Polen mit dem zwangsweılsen Ab-
Fanspo: der Schlesier begonnen Auch unseIfe Miıtbürger, Frauen und
Kınder traten diese Ausreise VO:  3 dem Auffanglager artau be1i Hırsch-
berg aus se1it Miıtte Juni
Der Verfasser rlebte seine Austreibung mıiıt der Giehrener Gemeinde,

deren Pfarrverweser bestellt worden WAar Dıiıe ersten Züge WUufrL-

den in die britische Zone geführt; Weıhnachten aber gingen viele
Transporte in dıe sowjJetisch besetzte Zone beı sehr chlechtem Wetter,

dıe Menschen vielfach krankem Zustand ankamen, ja SOgal
erfrorenem Zustand. Dıie etzten ransporte aus unsefren He1imatorten
verließen Maı/Junı 1947 unsefre schlesische Heimat

Arno Mehnert
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